
Zeitschrift: Hochparterre : Zeitschrift für Architektur und Design

Herausgeber: Hochparterre

Band: 32 (2019)

Heft: 1-2

Artikel: Ärger, Anregung, Sennett

Autor: Gantenbein, Köbi / Deckert, Bruno

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-868146

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 05.03.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-868146
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Ärger, Anregung, Sennett
Für den einen ist die <Die offene Stadt> von Richard Sennett ein jämmerliches Buch, für den anderen
trifft es einen Nerv. Köbi Gantenbein und Kulturunternehmer Bruno Deckert im Bücherduett.

Aufgezeichnet: Köbi Gantenbein

Köbi Gantenbein: Es ist zum Verzweifeln. Richard Sennett,
der zu den Besten gehört, die über Urbanismus und Stadtleben

schreiben, verfasst ein jämmerliches Buch - <Die

offene Stadt. Eine Ethik des Bauens und Bewohnens>. Er
schwadroniert durch die Geschichte der Stadt, reiht deren
Ereignisse und Ideen aneinander, garniert mit Anekdoten
aus seinem Lese- und Reiseleben. Unvermutet wechselt
er zwischen banalen Alltagsbeobachtungen, betulichen
Rezepten aus seiner schon lange zurückliegenden Praxis
als Stadtplaner und seinem immensen Bücherwissen. Und
statt dass die Summe ein Ganzes ergäbe, bleibt ein
Sammelsurium. Er ist noch immer der grosse Erzähler, der über
Stadt schreibt, ohne dass mir die Füsse einschlafen wie
bei vielen Kollegen seiner Zunft. Aber das genügt nicht.

Köbi Gantenbein: Sennett schafft trotz eines grossen
Buchstabenbergs keine sinnvolle Argumentation. Immer wieder

fragte ich mich: «Wozu das alles? Was will der Autor
mir sagen? Was sind die Kräftefelder für <ville>, was die
Überformungen der <cité>?» Gewiss streift er die aktuellen
Problemfelder der Stadt wie Gentrifizierung, Klimawandel,
Diskriminierung, Rassismus und redet brav für die <offene
Stadt> als einem Ort, wo alle miteinander reden und heiter
am grossen Ganzen wirken.

Bruno Deckert: Ich habe Sennetts Flanieren gern gelesen,
seine Gedanken, Beobachtungen und Erlebnisse sind
leichtfüssig, zwanglos aneinandergereiht. Mich hat
berührt, wie er vom Buben berichtet, der ihn und seine Frau
durch Medellin führt, und wie er einer jungen Kolumbianerin

vergeblich helfen will, ihr Glück als Bibliothekarin in
der <offenen Stadt) London zu machen. Das ist neu, präzis.
Schon allein dafür, wie er Festingers Theorie der kognitiven

Dissonanz auf wenigen Seiten für die <cité> fruchtbar

macht, hat sich die Lektüre gelohnt. Ja, Sennett-Leser
kennen vieles, was er hier versammelt, <Die offene Stadt)
ist nicht sein Meisterwerk. Aber die Idee, den Unterschied
und den Zusammenhang zwischen <cité> und <ville> zu
erklären, trifft einen Nerv des Nachdenkens über die Stadt.

Bruno Deckert: Er legt doch mit seinen bunten und freien
Assoziationen das grosse Defizit der Städtebauer und die
Misere der Architektinnen frei. Die <ville>, die sie mit
Masterplänen, Konzeptionen und schliesslich viel Beton und
Glas bauen, sind für das gute Leben viel weniger relevant
als sie glauben, sie sind oft schädlich. Die Pläne von Baron
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Köbi Gantenbein: Das habe ich nicht mitgekriegt in all den
Buchstaben. Mich enttäuschten seine Worte zur Stadt im
Banne von Google. Sennett weiss so viel über die Smartcity

wie ich als Feuilletonist aus dem Bleistiftgebiet. Er
sackt ab in Anekdoten, berichtet, wie es zu und her geht in
den Büros der IT-Riesen, und immer wieder flicht er auf
einem eigenartigen Egotrip seine persönlichen Erfahrungen
und Bekanntschaften mit Forschern aus dem MIT, mit
prominenten Musikern und berühmten Philosophinnen ein.

Haussmann für Paris, die von Ildefons Cerdà für Barcelona,

die von Frederick Law Olmsted für New York schafften
die gute, offene Stadt ebenso wenig wie die Helden der
Moderne, deren Fahrt auf dem Ozeandampfer nach Athen
zu einem ihrer <Congrès Internationaux dArchitecture
Moderne> Sennett hinreissend beschreibt. Stadtleben ist
viel stärker sozial und politisch getrieben, viel komplexer
und unberechenbarer, als das die Städtebauer glauben.

Köbi Gantenbein: Immerhin, gefallen haben mir die autobio-
grafischen Skizzen, die Sennett zwischen seinen
Gedankenflügen ausbreitet. Er berichtet, wie der Hirnschlag ihn
niederstreckte, von dem er sich langsam und dank zäher
Arbeit an seinem Körper erholt hat. Das wäre ja nun etwas -
der kranke Mann macht sich auf, die Stadt neu zu entdecken,

ihre Defizite für die zu sehen, zu analysieren und
zu brandmarken, deren Beine lahmen oder deren Kopf
schnell müde wird. Er könnte fragen: «Und nun, wo der
Körper anders ist, was gilt noch? Und was umso mehr?»
Doch ausser ein paar Anekdoten, die uns immerhin trösten,

dass Sennett wieder halbwegs auf den Beinen ist, ist
da nichts. Ich bin zu hart - es ist berührend zu lesen, wie
der wacklige, alte Mann die Kantstrasse in Berlin entlangwankt

und in einer kleinen Skizze die Stadt, seinen
persönlichen Zustand und ein der Philosophie gewidmetes
Leben verbindet - das ist die beste Passage des Buches.

Bruno Deckert: Alles geschenkt. Und doch ist mir Sennetts
Mäandern, das assoziative Schlendern durch die Stadt
aus Gedanken, durch Tiefgründe und Belanglosigkeiten,
ein Abbild seiner Idee von der <offenen Stadt). Wer meint,
mit einem gescheiten Masterplan sei die Stadt gebaut
oder verbessert, liegt falsch. Und wer das nicht glaubt,
soll die Europaallee in Zürich besuchen. Ich arbeite da
und habe ihre Entwicklung von der ersten Baugrube an

verfolgt - es ist eine Stadtplanung, die den Zusammenhang

von <cité> und <ville> verkennt oder gar missachtet.

Bruno Deckert: Ich bedaure schon, dass Sennett seine starken

Vorarbeiten zur <offenen Stadt) nicht stärker und
übersichtlicher in dieses Hauptwerk eingearbeitet hat, zum
Beispiel die zentrale Unterscheidung zwischen Membran
und Wand oder Mauer. Gewiss hat der Hirnschlag da wohl
vieles anders gelenkt, als er plante, vor mehr als einem
Dutzend Jahren einen Dreiersprung ankündend mit <Hand-

werk - Zusammenarbeit - offene Stadt). Als drittes in der
Reihe stiftet das Buch aber viel Sinn. Die Stadt als Ort, der
Handwerk braucht, planerisches Handwerk, die Stadt als

Ort der Zusammenarbeit und des Gemeinsinns. Natürlich

sind das keine sensationellen Erkenntnisse, aber wie
Sennett sie komponiert und erzählt, ist Hohe Schule. #

Bücherduett
Der Buchhändler, Philosoph und Ökonom
Bruno Deckert und Köbi Gantenbein
sind seit vierzig Jahren Leser des amerikanischen

Soziologen Richard Sennett.
Gantenbein hat in der Edition Hochparterre
Deckerts Buch über das Kulturhaus
<Kosmos> herausgegeben, in dem Sennetts
Stadttheorien eine wichtige Rolle spielen.

<Die offene Stadt) ist eine Summe von

Sennetts Arbeiten über Stadt und

Stadtpolitik. Er erzählt von Plätzen, die verschiedenen

sozialen Gruppen Raum bieten.
Er denkt darüber nach, wie Städte im Sinne

der Bewohner jenseits von Immobilienspekulation

und Gentrifizierung funktionieren

können. Stadtplaner, wie Sennett
sie sich vorstellt, hören den Bewohnern zu,
gehen von ihrem Leben und ihren
Gewohnheiten aus und schielen nicht auf
Immobilienpreise. Sennett versammelt
viele Beispiele, wie eine Stadt so offen
gestaltet werden kann, dass alle gut
miteinander leben.
Die offene Stadt. Eine Ethik des Bauens
und Bewohnens. Richard Sennett.
Hanser, Berlin 2018,400 Seiten, Fr. 45.—,

bestellen bei hochparterre-buecher.ch
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